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Konnen Sie einen
Ausland- Gast
aufnehmen

Hier wird von zwei Organisationen be-
richtet, welche sich zum Ziel setzen,
Ferienreisende in Kontakt zu bringen mit
der einhetmischen Bevélkerung. Beide
Gesellschaften sind nicht auf geschidft-

licher Grundlage betrieben.

i
Ich bin ein «Servas»-Reisender

Von Helene Meyer

ZuErst schluckte ich leer, als ich diesen Satz
auf einer Postkarte mithsam buchstabiert
hatte, denn ich wufite nicht, was das bedeuten
sollte; dann auf einmal begann es in meinem
Gehirn zu lichten, und ich erinnerte mich, daf
mein Mann vor geraumer Zeit erkldrt hatte,
er sei dieser Organisation beigetreten. Damals
hatte ich nur halb hingehort; denn Méinner
haben sehr oft das Bediirfnis, irgendeiner Or-
ganisation beizutreten.

Langsam las ich weiter und erfuhr aus die-
ser Postkarte, dafl ein Inder auf der Durch-
reise bei uns haltmachen wiirde, daf er am
gleichen Abend zum Nachtessen bei uns ein-
treffe.

Jetzt war es vier Uhr nachmittags. Zuerst
hangte ich mich natiirlich ans Telefon und las
meinem Mann die Karte vor, dann wollte ich
Auskunft dariiber, was so ein Inder wohl essen
wiirde. Meines Mannes Bericht beruhigte mich
nicht sehr, denn er meinte, ich sollte nur
das gewohnliche Nachtessen zubereiten, da die

«Servas»-Leute gerade deshalb auf diese Art
und Weise reisten, um endlich Land und Leute
in ihren alltdglichen Bedingungen kennenzu-
lernen. '

Was ist nun eigentlich «Servas»?

Die «Servas» ist eine Organisation fiir Reise-
lustige. Und zwar fiir solche, die iiber kein
grofies Portemonnaie verfiigen, Studenten vor
allem. Mit einem Empfehlungsbrief konnen
sie sich bei der «Servas» melden und erhalten
dann die Liste jener Familien, die in verschie-
denen Liandern, wie Deutschland, Ddnemark,
Norwegen, England, Frankreich, Italien und
der Schweiz, aber auch in Jugoslawien und
Griechenland, d. h. in einzelnen Landern des
Nahen Ostens, hier in kleiner Zahl, bereit sind,
einen «Servas»-Traveller fiir eine oder zwei
Nichte zu beherbergen. Wer Herberge geben
will, trdgt sich vorher mit allen seinen Wiin-
schen ein, d. h. er kann sagen, wie viele Betten
er zur Verfiigung hat, wie viele Mahlzeiten er
dem Gast zu geben bereit ist, wie oft er im
Jahr solche Besuche empfangen mochte und
welche Gespriachsthemen zur Diskussion ihn
aim meisten interessieren.

Der «Servas»-Traveller mufl durch seinen
Empfehlungsbrief so ausgewiesen sein, dafl
sich nicht diistere Elemente auf eine kostenlose
Reise machen konnen. Es handelt sich dabei
meistens um Studierende, um Farbige. Die Or-
ganisation wurde durch einen Amerikaner ge-
griindet, der das Bestreben hat, die Volker-
verstandigung zu fordern. Besonders von eng-
lischen und amerikanischen pazifistischen
Kreisen wird diese Idee unterstiitzt, da der
Friede auch dadurch gesichert werden kann,
wenn man im andern Menschen, der einer
andern Nation angehort, nicht den Feind, son-
dern den Bruder sieht. Dazu gehoren sicher
auch die Kenntnisse der Lebensweise eines
andern Volkes, die freien Diskussionen und die

. Meinungsaustausche von Mensch zu Mensch.

Das Reisen wird so nicht zum Selbstzweck,
sondern dient vor allem der eigenen Aufkldrung.

Unser Inder wollte z. B. genauestens infor-
miert sein iiber die Zusammensetzung unseres
Parlamentes, iiber das Zusammenspiel von Ge-
meinde, Kanton und Bund. Dann interessierte
er sich auch fiir die Lebenskosten, die Ausbil-
dungsmoglichkeiten unserer Kinder usw. Wir
unserseits sparten nicht mit Gegenfragen, lie-
Ben uns die buddhistische Religion erkldren,
was in sehr griindlicher Weise geschah, erfuh-
ren von einem Nachfolger Ghandis, der seine
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Ideen besonders auf sozialem
Gebiet weiter zu fordern ver-
sucht. Ich glaube, wirhdtteneine
ganze Nacht durch plaudern
konnen. Aber unser Gast war
mide. Er kam von Genf her
und reiste am nachsten Morgen
iiber Ziirich nach Miinchen. Da
er in England studierte und
schon Reisen in Norwegen und
Schweden gemacht hatte, war
es natiirlich auch sehr interes-
sant, etwas iiber diese Lander
zu vernehmen. Direkte Kunde
ist ja immer lebendig und nah,
wenn man sie auch nicht un-
bedingt verallgemeinern soll, da
der Erzdhlende sie vielleicht zu
personlich farbt. Jedenfalls wird
uns selbst mit den verschiede-
nen Besuchern, die wir im Laufe
des Jahres noch erwarten, eben-
falls Gelegenheit geboten, un-
sere Beobachtungen zu verglei-
chen.

Unsere Kinder amiisierten
sich kostlich beim Tisch. Unser
Gast wufite nicht, was in unse-
rer Suppe schwamm, da er noch
nieEinlaufsuppegegessenhatte;
er wollte genau wissen, wie man
Mais pflanzt, und fand ihn auch
sehr gut. Den Tee zuckerte er
sehr stark, was natiirlich er-
staunte Blicke unserer Kinder
herausforderte. Uber die englischen Worter
mufiten sie sogar laut herauslachen, was aber
unsern Gast nicht verstimmte, sondern ihn hei-
ter lacheln lieR.

Wir selbst merkten dann, dafl wir unser Eng-
lisch wieder einigermaflen aufgefrischt hatten,
denn am Ende der Konversation mufiten wir
schon weniger lang nach den richtigen Wortern
suchen.

Jedenfalls freut sich nun unsere ganze Fa-
milie, wenn wieder eine Karte eintreffen wird,
auf der es heifit: T am a Servas traveller.

Bestimmt werden im Laufe des Sommers
noch andere Besucher auftauchen. Da uns
Freunde in Basel berichteten, sie selber hitten
deren etliche gehabt und seien immer sehr gut
damit gefahren, haben wir uns fiir etwa fiinf
Besuche pro Jahr angemeldet; man kann diese
Zahl selbst bestimmen.
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Die auslindischen Giste treffen ibre Gasigeber am Babnhof

Falls sich ein Leser fiir diese Institution und
fiir auslandische Giste interessiert, wende er
sich an folgende Adresse: Toni Ottenberg,
Spalenberg 52, Basel (Servas work-study-
travel, schweizerisches Arbeitskomitee).
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Ein Experiment, das sich
bewihrt hat

Von Hans Moser

Vor zwei Jahren kam ich zufilligerweise in
Kontakt mit der amerikanischen Organisation
«The Experiment in International Living»,
welche ihren Sitz in Putney, Vermont, USA, hat.
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Die Leute fragten mich in der Folge an, ob ich
fiir sie in der Schweiz tatig sein wollte, was ich
nach einigem Zogern und nachdem ich griind-
liche Informationen eingeholt hatte, annahm.
Ich bin auf diese Weise in eine Tatigkeit
hineingeraten, die weit von meinem Alltags-
beruf ab liegt und gerade deshalb zu einem
sehr anregenden «hobby» geworden ist.

Doktor Donald B. Watt, der Griinder, be-
gann mit seiner Arbeit um das Jahr 1930
herum. Er sah, daff der herkommliche Touris-
mus zu wenig dazu geeignet war, das Verstiand-
nis zwischen den Volkern zu verbessern. Er
zeigt diesen nur eine Seite eines Landes und
nicht immer die beste. Wenn man ein Gebiet
genau kennen lernen will, sollte man Gelegen-
heit bekommen, zu beobachten, wie das betref-
fende Volk zu Hause lebt. Das «Experiment in
International Living» funktioniert heute so,
dal Gruppen junger Leute unter Fiihrung
eines erfahrenen Leiters in ein fremdes Land
geschickt werden und dort wahrend einiger
Zeit einzeln in einer Familie untergebracht
werden. Man nimmt dabei Bedacht darauf, daf
in jener Familie junge Leute gleichen Alters
vorhanden sind, die sich mit den fremden Gé-
sten abgeben konnen. Der Aufenthalt im frem-
den Land schlieft ferner eine lingere Reise
durch interessante Gebiete ein, und fiir diese
Reise verdoppelt sich die Gruppe, indem aus
jeder Familie ein junger Einheimischer die
Auslinder begleitet. Die Familien bekommen
fiir die Aufnahme des fremden Gastes keine
Vergiitung, dagegen werden die Kosten der
Ferienreise fiir das begleitende Familienglied
durch die Giste iibernommen.

Natiirlich ist das «Experiment in Interna-
tional Living» nicht nur eine Einbahnstrafle
fiir die Amerikaner, sondern es sollen wenn
moglich auch Europder in einem ahnlichen
Programm nach den USA reisen konnen, und
aulerdem reisen Gruppen innerhalb Europas
von Land zu Land, z. B. Schweden nach Spa-
nien, Italiener nach Danemark usw.

Jeder Teilnehmer bezahlt seine Reise selbst.
Es wird darauf geachtet, daf§ die Kosten mog-
lichst gering sind; so reisen die jungen Leute
auf sogenannten Studentenschiffen, die im
Sommer zwischen den USA und Europa hin-und
herfahren. Fiir die Ferienreise werden Jugend-
herbergen und dergleichen als Unterkiinfte be-
niitzt, und im {iibrigen geht man eher stille
Wege und folgt nicht dem groflen Fremden-
strom. Es ergibt sich dabei die fiir viele Leute
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tiberraschende Erfahrung, daf die billigsten
Vergniigen in der Regel die interessantesten
sind.

Die Amerikaner reisen fiir ihre Verhiltnisse
in Europa auferordentlich billig. Fiir Euro-
pder, die nach Amerika diirfen, ist es umge-
kehrt. Man versucht deshalb, Reisen von Euro-
pdern nach den USA zu subventionieren, wozu
hin und wieder Gelder von groflen amerikani-
schen Stiftungen, wie der Ford Foundation, er-
hiltlich sind. Ich hoffe, dafl 1955 ein Gruppe
von Schweizern nach den USA reisen kann, und
es ist vorgesehen, pro Teilnehmer ein Stipen-
dium in der Héhe von 50 Dollar zu gewidhren.

In jeder Gruppe reist ein sogenannter «Com-
munity Ambassador». Es kommt sehr hiufig
vor, daf} irgendeine Kleinstadt in den USA be-
schliefit, einen « Freundschafts-Gesandten» nach
einer europdischen Stadt, z. B. nach Luzern,
zu senden. Die lokalen Clubs dieser amerika-
nischen Kleinstadt bringen das notige Geld
auf und wihlen einen aufgeweckten jungen
Mann als «Community Ambassador» und
schicken ihn mit dem Stadtschliissel und einem
Empfehlungsschreiben nach Luzern, wo er dem
Stadtprisidenten seine Aufwartung machen
muf. Er verpflichtet sich, wihrend seines Auf-
enthaltes in Luzern laufend Berichte an die
lokale Presse zu Hause zu senden und nach
seiner Riickkehr in all den interessierten Ver-
einen Vortrage zu halten. Auf diese Weise er-
hilt z. B. Lima (Ohio) genau Aufschlufl dar-
iiber, was die Luzerner friihstiicken, wie teuer
der Blumenkohl ist und daf die Briefkasten
gelb sind.

Im vergangenen Jahr kamen drei Gruppen
von jungen Amerikanerinnen und USA-Jiing-
lingen nach der Schweiz. Die mannlichen Teil-
nehmer sind in der Regel in der Minderheit,
weil die Studenten in den USA oft entweder in
den Militdrdienst miissen oder wihrend der
Sommerferien ziemlich tiichtigarbeiten, um sich
ihr Studium zu verdienen. Die Anmeldungen
sind immer sehr zahlreich, und das «Experi-
ment in International Living» hat die Mog-
lichkeit, eine ziemlich strenge Auswahl vorzu-
nehmen. Jeder Interessent hat vorerst einen
sehr komplizierten Fragebogen auszufiillen,
und auflerdem wird jeder Einzelne von einem
Vertreter des «Experiment» interviewt. Man
versucht auf diese Weise eine Elite zu senden,
nicht unbedingt eine geistige Elite, sondern
vor allem junge Leute, die sich gut anpassen
konnen.

Der Storch weiss schon, was sich gebiikrt,
« Kentaurs gleich er mit sich fiihrt

besonders gut und stirkend
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Die Gruppe trifft sich erstmals bei der Ab-
reise in New York und soll von nun an eine
Einheit bilden. Die lange Reise von neun Tagen
nach Rotterdam stellt an den Gruppenfiihrer
grofle Anforderungen. Er mufl die Zeit beniit-
zen, um vor allem den Gruppengeist zu fordern.
Man legt viel Wert auf die Gruppendiskus-
sionen, wobei man sich an das System der
Quaker anlehnt, so lange iiber einen bestimmten
Gegenstand zu diskutieren, bis Einmiitigkeit
erreicht ist.

Der Gruppenfiihrer wird seinen jungen Leu-
ten auch Verhaltungsmafregeln mitgeben. Ich
habe bei einer der letztjihrigen Gruppen fest-
gestellt, daf der Fiihrer seinen Leuten offen-
bar erklart hat, da in Europa die Leute sich
bei der Begriifung immer die Hand reichen.
Das Ergebnis war, daff man den ganzen Tag
nicht aus dem Hiandeschiitteln herauskam,
wenn man jene Gruppe besuchte.

In der Schweiz haben inzwischen unsere
Stadtvertreter vorgearbeitet, d. h. sie haben
mit Miihe und Not die nitige Anzahl Familien
fiir das Projekt interessiert. Es ist in der Schweiz
nicht sehr einfach, geniigend Familien zu fin-
den, da einesteils der Schweizer an sich nicht
sehr gastfreundlich ist und zum andern sehr
viele Familien wihrend der Besuchszeit in den
Ferien weilen. Aus einleuchtenden Griinden
mochte man aber die Géste im Normalheim
der Familie und nicht in der Ferienwohnung
unterbringen.

Dazu kommt noch, daf unsere Schweizer
Jugend im Sommer eben sehr hiufig abwesend
ist, so dafl viele Familien, die an und fiir sich
interessiert waren, keinen jungen Gastgeber
aufzuweisen haben.

Ferner ergeben sich noch sprachliche Schwie-
rigkeiten; denn die Schweiz wird im Experi-
ment-Programm als englischsprechendes Land
eingereiht. Man ist der Auffassung, in der
Schweiz konne doch jeder Zweite Englisch.
Einige der amerikanischen Géste konnen zwar
ab und zu einige Brocken Deutsch, aber eine
Verstindigung ist schwer. Herb Kleber, ein
Medizinstudent, der bei einer Familie in Zii-
rich untergebracht war, iiberraschte mich eines
Tages mit der Mitteilung, sein «Bruder» (die
Gastgeber werden «Vater» und «Mutter» und
die jungen Familienmitglieder «Bruder» und
«Schwester» genannt) konne nicht zu einer
Veranstaltung mitkommen, weil er mit seinem
Vater auf die Barenjagd gegangen sei. Es
stellte sich dann heraus, daff die beiden zum

0I
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fur den Traub nsaft _ 16

Auch im Restaurant wird Traubensaﬁ als Getrink
immer mehr geschidtzt. Nach gehetzter Berufsarbeit,
nach langwierigen Versammlungen und bei anstren-
gender Kongressarbeit wirkt Traubensaft stidrkend
und beruhigend. Traubensaft ist kein Aufpeitschungs-
mittel, aber ein gutes, bekommliches und gesundes
Naturprodukt aus den sonnigsten Gegenden unseres
Landes.
Jules Richli
Kunsthaus- Restaurant
Luzern

Naturreiner Traubensaft
ist ein edles und fest-
liches Getrank,ein Quell
wertvoller Nahr-und Auf-
baustoffe fiir den Orga-
nismus, und gleichzeitig
ein herrlicher Genuss
und eine richtige Gau-
menfreude

Truber;éaft

das Getrank mitdem grossen Plus

SPZ/Hans Gfeller, BSR, Zirich

Z E R

S P I E G E L
Beerensuchen in den Wald gegangen waren.

Der Stadtvertreter hat die Familien griind-
lich vorbereitet und sie auch vor dem gewarnt,
was sie erwarten wird. Eine Hausfrau war einst
sehr entsetzt, als ihr amerikanischer Gast am
Abend, als er allein aus dem Kino nach Hause
kam, ohne die geringsten Hemmungen den
Kiihlschrank 6ffnete und sich ein Mitternachts-
dinner bereitete. Das kann natiirlich vorkom-
men und ist nicht auf besondere Unverfroren-
heit des amerikanischen Gastes zuriickzufiih-
ren, sondern eben darauf, daf das bei ihm zu
Hause tiblich ist. Die Amerikaner waschen sich
in der Regel viel 6fter als wir, und ein Gast-
geber darf nicht erstaunt sein, wenn sein jun-
ger Freund sein tégliches Bad nimmt.

Auf diese Weise vorbereitet, erwarten die
Eltern und ihre jungen Leute die amerikani-
schen Giéste am Bahnhof, verfrachten sie so-
fort nach Hause, und nun folgt vielleicht die
schwierigste Periode, ndmlich die ersten paar
Tage. Es kommt ja immer wieder vor, dafl uns
bestimmte Leute auf den ersten Blick unsym-
pathisch sind, und man sagt auch, daf der
erste Eindruck, den man von einem Menschen
erhdlt, unbedingt richtig sei. Das trifft aber
sicher nicht zu. Natiirlich werden die ameri-
kanischen Giste den schweizerischen Familien
nicht wahllos zugeteilt. Jeder amerikanische
Gast schickt vor seiner Ankunft einen soge-
nannten «Dear friend-letter». In diesem Brief
stellt er sich vor, gibt Auskunft iiber seine Fa-
milie und seine Liebhabereien, {iber seine Stu-
dien, seine Korpergrofle und Augenfarbe, und
auf Grund dieses Briefes wihlt dann der Stadt-
vertreter eine ihm passend scheinende Familie
aus. Er tibergibt den Brief der Familie, und im
Idealfall soll bereits vor der Ankunft des Ga-
stes eine Korrespondenz funktioniert haben.
Trotzdem kann es nun aber vorkommen, dafl
sich Gast und Gastgeber gegenseitig auflerst
unsympathisch finden. Das Interessante ist
nun, daf nach einigen schwierigen Tagen voller
Kiimmernisse auf beiden Seiten die Beziehun-
gen sich nach und nach bessern, bis es so weit
kommt, daff beim Abschied nach zwei Monaten
Trianen vergossen werden. Dies scheint mir die
beste Rechtfertigung fiir das «Experiment in
International Living», es zeigt ndmlich, daf,
von ganz wenigen Ausnahmen abgesehen, sich
jeder Mensch mit einem andern verstehen
kann.

Die Gruppenmitglieder sollen wihrend ihres
Familienaufenthaltes moglichst wenig Kontakt
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Zum Salat-Z72024 AROMAT

VVohl das beste Beispiel fiir die Anwendung von Knorr
AROMAT ist die Salatsauce:

Salatsauce fiir Blattsalate, Tomaten, Gurken, Bohnen,
Randen und Kartoffelsalat.

1 Kaffeeloffel KNORR-AROMAT 4-5 Essloffel SAIS-Oel

(oder 1 Wirfeli) nach Belieben fein geschnittene
1/, Kaffeeloffel THOMY'S Senf Zwiebeln, Petersilie, Schnittlauch
2 Essloffel LACTA-Essig oder andere Kuchenkrauter

Knorr-AROMAT, THOMY'S Senf und LACTA-Essig
in einer Schiissel gut verriihren und unter Schwin-
gen mit dem Schneebesen das SAIS-Oel langsam
zufiijgen. Die Sauce soll samig sein.

Versuchen Sie heute noch diese Salatsauce. Salz und
weitere Zutaten sind iiberfliissig, denn Knorr ARO-
MAT ist ein vollstandig fertiges Wiirzmittel.
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miteinander haben und sich nur mit ihren Gast-
gebern abgeben. Die Gastgeber werden ein-
driicklich darauf hingewiesen, daf sie ihre
Lebensweise gar nicht dndern diirfen. Es ist
streng verboten, spezielle Meniis zu kochen;
denn der Gast soll Birchermiiesli essen lernen,
und es ist vollkommen unerwiinscht, dem Gast
besondere Attraktionen an Sonntagen und an
Abenden zu bieten. Das Familienleben soll ge-
nau so weiter laufen wie unter normalen Ver-
haltnissen. Natiirlich wird man wenn moglich
Freunde einladen, damit der Gast auch andere
junge Schweizer kennen lernt. Es ist uner-
wiinscht, daf kostspielige Aufwendungen ge-
macht werden.

Die Gruppe kommt wihrend des Familien-
aufenthaltes in der Regel ein- oder zweimal
wochentlich zusammen, um ihre Erfahrungen
bei den verschiedenen Familien auszutauschen
und sich, wenn nétig, auch das Herz auszu-
schiitten. Von wenigen Ausnahmen abgesehen,
nehmen an diesen Zusammenkiinften auch die
jungen Schweizer teil. Es werden auch kleinere
Ausfliige in die Umgebung organisiert. Einige
Schweizer Familien waren von ihren Gésten ent-
tauscht, weil sie fiir unsere kulturellen Ein-
richtungen sehr wenig Interesse zeigten. Man
darf aber nicht vergessen, daf es sich zum Teil
um sehr junge Leute handelt und daf vor al-
lem ihre Ausbildung eine ganz andere ist als
die von gleichaltrigen Schweizer Jugendlichen.
Im groflen und ganzen sind die Schweizer den
gleichaltrigen Amerikanern in intellektueller
Hinsicht iiberlegen, dagegen haben die Ameri-
kaner das Plus einer viel groferen gesellschaft-
lichen Gewandtheit.

In allen Berichten der amerikanischen Grup-
penfithrer wurde gesagt, daf die jungen
Schweizer Midchen in der Regel sehr priide
seien, da sie iiber die kosmetischen Bemiihun-
gen ihrer amerikanischen Freundinnen die
Nase rilmpften, auch nicht verstehen konnten,
daf} sie rauchten und Wein oder einen Aperitif
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tranken. Dazu kommt noch — was nicht im
Bericht stand —, daf die Beziehungen der jun-
gen Midchen zu den Burschen bei den Ameri-
kanern viel freier und deshalb harmloser waren
als bei den gleichaltrigen Schweizern. Die
Schweizer nehmen auch das Flirten zu ernst,
und der unbefangene Beobachter kann da ge-
heime Spannungen wahrnehmen, die vor allem
auf einem «Camping trip» (die Ferienreise)
unangenehm werden konnen.

Vor der Ankunft der Gruppen hatte ich die
Gastgeber gebeten, darauf zu achten, daff die
Amerikaner nicht allzuviel Kitsch als Souve-
nirs zusammenkauften. Im grofien und ganzen
hatte diese Warnung Erfolg, doch konnte ich
nicht verhindern, daf einige in einem groflen
Geschift in Ziirich lederne Tirolerhosen kauf-
ten und hatte grofe Miihe, ihnen auszureden,
diese auf dem «Camping trip» zu tragen.

Als wesentlichstes Ergebnis eines Experi-
ment-Sommers darf betrachtet werden, dafl
einige sehr nette und andauernde Freund-
schaften entstanden sind, daf jeder seinen
Gast, wenn er zuriickkehren sollte, wiederum
aufnehmen wird und dafl jeder Gast eine ernst-
gemeinte Einladung, ihn zu Hause zu besuchen,
hinterlassen hat.

Das Programm in der Schweiz konnte sicher
noch wesentlich ausgebaut werden, doch be-
dingt dies eine ziemlich grofle Werbearbeit, und
dazu brauche ich freiwillige Helfer, die nicht
so leicht zu finden sind. Ich werde mich des-
halb auch in der Zukunft beschranken miissen
und versuchen, jedes Jahr einige Gruppen in
der Schweiz unterzubringen und eventuell eine
bis zwei Gruppen nach den USA zu senden.

Im kommenden Sommer wird je eine Gruppe
in Basel, Bern, Luzern und Nyon weilen, und
sofern Leser dieses Aufsatzes sich fiir die Auf-
nahme eines amerikanischen Gastes interes-
sieren sollten, mogen sie sich bitte wenden an

Hans Moser
Sonnenbergstrale 69, Thalwil

DER ARZT

GIBT
AUSKUNFT

Beantwortung aller Fragen des

Geschlechtslebens
von Dr. med. H. und A. Stone 4. Auflage
Mit einem Vorwort von Dr. med. Hedwig Kuhn,
Frauendrztin in Bern

Mit Abbildungen. gebunden Fr. 18.10

Schweizer Spiegel Verlag
Hirschengraben 20 Zurich 1

94



Menschen, die an frischer Luft Ruhe und Erholung suchen, schitzen
den seit 25 Jahren bewihrten ALEXO-Gartenschirm als zuverlissigen
Schattenspendet. Es ist schnell gesagt, warum er so beliebt ist:
Bestes Material, in einfacher, eleganter und praktischer Konstruktion
nach Schweizer Art gearbeitet — dies ist ein ALEXO. In grofler Aus-
wahl sind die Stoffe in ausgesuchten Farben erhiltlich — und lassen
Thnen freie Wahl, Ihre Gartenecke mit einem ALEXO lauschig und
gemiitlich zu gestalten.

ALEXO-Gartenschirme ab Fr. 69.-, 75.-, 84.—

.. und fiir den Balkon, wo der Platz beschrinkt ist, haben wir den neuen,
originellen ALEXO-Schild gebaut. Er ist genau so durchdacht und
zweckmilig gebaut, genau so solid wie alle ALEXO-Produkte. Ganz
nach Threm Wunsch ist auch der ALEXO-Schild mit Stoffen in einem
keckfréhlichen odetr einem dezent-ruhigen Dessin bespannt.

ALEXO-Schild, 170x 125 ¢cm von Fr. 59.— bis 86.—
200x 13§ cm von Fr. 79.— bis 111.—-

Niheres tiber die Vielseitigkeit der ALEXO-Fabrikate sagt Thnen unser
Prospekt. Verlangen Sie ihn noch heute mit untenstehendem Coupon.

A. Glatz, Schirmfabrik, Frauenfeld
Senden Sie mir gratis den neuen ALEXO-Prospekt mit

Preisliste und teilen Sie mir mit, welches Geschift in
meiner Nihe eine ALEXO-Auswahl fiihrt,

Name: N o

Adresse:

Ort: S S

COUPON

A. GLATZ
Schirmfabrik | Frauenfeld




	Können Sie einen Ausland-Gast aufnehmen?

